
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 32 (1942)

Heft: 7

Rubrik: Unsere Konzerte

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 21.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


DIE BERNER WOCHE 167

nd die Kollegen wechseln Blicke und schleichen vor, um

zu horchen. Was sie hören, verstehen sie nicht recht.

Fest steht, dass der Bigler mit dem Chef schreit, richtig
schreit! Wer hätte sich das je von diesem ruhigen, biederen

Bigler gedacht? Dann reisst Herr Heinrich Biegler die Tür
auf und spaziert lächelnd aus dem Zimmer des Chefs mit
der Miene eines Siegers. Was er dem Chef alles auf den

Kopf geworfen hat, gibt er nicht bekannt. Er sagt nur:
Ich habe gekündigt!" Dann schüttelt er den Kollegen die

Hände mit der überlegenen Miene von heute mittag und
stolziert zum Ausgang in dem Bewusstsein, einmal ein

höchst nützliches Werk vollbracht zu haben.

Langsam pendelt er heim. Aber seit einigen Stunden
scheint die Luft in seiner Wohnung gewechselt zu haben.

Wo ist die Herzlichkeit seiner Frau geblieben? „Na, ja,
von dir hab ich es ja auch gar nicht anders erwartet! Als
ob du zu so etwas fähig wärst, du du ..." Wieder
verschlagts dem Bigler die Rede. „Was ist denn los ?" er-
laubt er sich nach einer Weile zu fragen. „Was los ist?
Ein Druckfehler wars in der Zeitung, nicht unser Los hat
gewonnen, sondern das mit der nächsthöheren Nummer!"

Aber der Zorn und die Wut der ehrenwerten Frau
Bigler waren noch lange nicht auf ihrem Höhepunkt. Dieser
wurde erst erreicht, als Heinrich von seinen Besuchen er-
zählte, die ihm so viel Befriedigung und Genugtuung ver-
schafft hatten. Da erst brach das Gewitter los...

Was nachher geschah, war nicht zu erfahren. Auf alle
Fälle sah man einige Zeit später Herrn Bigler wieder die

Treppe hinabsteigen, mit der Bereitwilligkeit, alles wieder
gut zu machen und einzurenken, so gut es eben ging. Aber
kaum war er unten, als ihm die Frau Maria mit ausgestreckten
Händen entgegenkam. „Aber lieber Herr Bigler, Sie werden
uns doch nicht wirklich verlassen wollen? Sie bleiben doch,
Herr Bigler, jetzt wo es Ihnen doch besser gehen wird,
nicht ?" Und der Herr Bigler gewann rasch seine erhabene
Miene von vorhin und meinte herablassend: „Wir bleiben
vorläufig." Die Kaufleute empfingen ihn mit allen Ehr-
bezeugungen, denn auch zu ihnen war bereits die Kunde
von der Million gedrungen und selbst sein Chef schien davon
informiert, denn als Herr Bigler etwas zögernd die Schwelle
des Büros überschritt, kam ihm der Direktor freudestrahlend
entgegen. „Wie froh bin ich, Sie wieder zu sehen, lieber
Herr Bigler. So energische Leute wie Sie kann ich immer
brauchen. Natürlich ist keine Rede davon, dass Sie Ihren
alten Posten wieder einnehmen. Sie werden Abteilungs-
leiter und werden mich vertreten, wenn ich auf Reisen bin.
Also die Demission von vorhin nehmen Sie zurück, nicht
wahr, Herr Bigler ?"

Herr Bigler wollte die Demission zurücknehmen und
wurde Abteilungsleiter. Dann, eine Weile mit sich allein,
überdachte er die Ereignisse des Tages. Er hatte eine
Million gewonnen und dann wieder verloren. Aber selbst
die verlorene Million hatte ihm etwas eingebracht: „Den
Respekt und die Achtung, die er, Heinrich Bigler, von
allein nie erlangt hätte.. (Nachdruck verboten)
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icejf. Mit einem vorbildlich zusammen-
gestellten Programm stellten sich im Konser-
vatoriumssaal die Violoneellistin Blanche Schiff-
mann und die Pianistin Alice Pidoux vor»
Vorerst sei das Programm, das in Konzerten
selten gespielte Werke enthielt, besonders er-
wähnt. Auf eine Sonate op. 24 von Fornerod,
die in ihren Pastelltönen an Fauré erinnert,
folgte die Sonate op. 4 von Kodaly, die mit
einer träumerisch grüblerischen Fantasia an-
hebt, wogegen der zweite Satz, einem geist-
reichen Spuk gleich, schalkhaft vergnügt
vorüberquirlt, um zum Schluss mit beschwich-
tigendeu Tönen an die Moral der Geschichte
zu geraahnen. Das typisch Romantische drückt
sich in Schumanns klangschwelgerischen Phau-
tasiestücken op. 73 aus, die, wie auch bei der

eschliessenden Chopin-Sonate op. 65 das
^phndungsstarke, Schwärmerische ausdrückt

m einer Weise, die dem ausgesprochen Gesang-
'ks Cellos weit entgegenkommt. Blanche

fhnann hat sich von ihrer früheren Wirk-
samkeit im Quartett eine treue Gemeinde in

em gewahrt, die denn auch ihrer Einladung
gerne Folge leistete. Die Künstlerin überzeugte
a.uc diesmal durch ihre locker spielende und
sic ere Technik, ihr unmaniriertes Spiel, ihren
mann ich kräftigen Ton, ihre elastische Bogen-
j" die sowohl den schwebenden Kanti-
ah l ^ 5"®^ 'teil kräftigen, zwar oft fast

fähigen Akzenten zugute kam. Ange-
unh^ rhythmische Sicherheit und ihr
sich^ u"* Geschmack auf, worüber
Ihr /p Pianistin Alice Pidoux auswies,

so isi ^^"technik ist sauber und klar und
Lini V Nachgestaltung der grossen
leblos kt ihr Ton jedoch allzu

ün trocken und ermangelt der Plastik.

Bedauerlich ist auch, dass sie kein relatives
Forte zu kennen scheint, wie dies im Zusammen-
spiel erforderlich ist. Die brutale Art, wie sie
sich z. B. in der Chopinsonate hervorstellte,
war sehr nachteilig, die beiden Ecksätze gleichen
mehr einem Klavierkonzert mit Streicher-
begleitung. Es ist bedauerlich, dass sie sich
kaum jemals eine tonliche Mässigung auf-
erlegte, was sie, unter Berücksichtigung der
aussergewöhnlichen akustischen Umstände des

Saales, hätte wissen dürfen. Neben der aus-
gezeichneten rhythmischen Anpassung sollte
die Pianistin nun auch die tonliche -pflegen.
Mit der Polonaise op. 3 von Chopin als Zugabe
klang der Abend beschwingt aus.

(ve/c. Als Gast der Bernischen Musikgesell-
schaft leitete Dr. Fritz Brun das vierte Abonne-
ments-Konzert, zu dessen Ehren seine vor
vierzig Jahren komponierte 1. Symphonie in
h-moll zur Aufführung gelangte. Dies war ein
guter Griff. Nichts Tastendes, Zögerndes haftet
diesem jugendlichen Schwärmen an, sondern
gottbegnadeter Optimismus, der, mit seinem
überzeugten Glauben an das Leben, überall
dort Aufhellungen schafft, wo sich Probleme
zu ballen be.ginnen. Straff und elastisch führte
der Komponist das Orchester, doch konnte die
Wiedergabe nicht durchwegs befriedigen. Be-
sonders lobend sei jedoch die verinnerlichte
Wiedergabe des Violinsolos im Adagiosatz
durch Alphonse Brun hervorgehoben. Als
zweiten Schweizerkomponisten nannte das

Programm Otbmar Schoeck. Aus seiner Oper
Massimilla Doni hörten wir die Schlussszene
des ersten Aktes und die Briefarie in der
überzeugenden Interpretation unserer Berner
Sopranistin Elsa Scherz-Meister. Ihre Vor-
tragskunst, die das rein Liedhafte ebensogut

wie das Hochdramatische beherrscht, kam
diesen, aus dem Zusammenhang heraus-
gerissenen Arien, zugute. Ihr strahlender
Sopran, der nun auch in den höhern Lagen
noch an Leuchtkraft gewonnen hat, meisterte die
erheblichen Schwierigkeiten der Schoeckschen

Komposition; ergriffen war man von der see-
lischen Durchdringung der Materie durch die
in ihrer Aufgabe gereiften Künstlerin. — Als
zweiten Solisten des Abends begrüsste man
den Russen Nikita Magaloff, dem ein guter
Ruf als Pianist vorangeht. Völlig zusammen-
hanglos mit. den wertvollen beiden ersten
Werken des Programms erklang Carl Maria
von Webers Klavierkonzert op. 79. Dieses
Salonstück interessiert gewiss Klavierspieler,
für die übrigen Konzertbesucher ist es aber
musikalisch doch allzu unbedeutend. Der
Vortragende konnte sich bestenfalls über sein

stupendes virtuoses Können ausweisen. Zum
dieswinlerlichen halben Dutzend Chopinspieler
gesellte sich nun auch noch Nikita Magaloff.
Seine technisch glatte und intellektuelle Ge-

staltungsart führte zu klarer musikalischer
Differenzierung, jedoch zu keinen Tiefen. Die
willkürliche Werkfolge des Programms be-
schloss Rossinis Wilhelm-Tell-Vorspiel, dessen

Wiedergabe die nötige Präzision fehlte, um
sich behaupten zu können. Diese kurze und

billige Publikumskonzession dürfte den Zweck
verfehlt haben, da das Konzert nicht so stark
wie üblich besucht war. Aile, die Dr. Fritz Brun
herzlichen Beilfall zollten, hätten sich bestimmt
ein anderes, ausgeglicheneres Programm ge-
wünscht und der Gastdirigent wohl auch; es

bleibt zu hoffen, dass eine befriedigendere
Gestaltung von den Leitern der BMG nunmehr
angestrebt wird.
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p<j die Kollegen weebseln Dìicke und sobìeieben vor, um

M Iioroben. 'Was sio kören, versieben sis niebt recbì.

pest stâ, dass der DiZIer iniî dem Lbef sebreil, riobli^
zà«t balle sieb das je von diesem rubiZen, biederen

ßi?Ier Zedsobl? Dann reissl Herr Deinricb DieAer die 'kör
guk und spszierl Iscbelnd aus dem Ammer des Lbefs mil

à Wene eines Ziegers. Was er dem Kbek alles auf clen

Kopl geworfen Kot, gil.t er niebl bebannl. Kr sägt nur:
leb lislie AekündiZi!" Dann sobntlsll er den Kollegen die

Mnäe mit der nkerlegenen Diene von beule mittag und
stolziert zum .-Vusgang in dem Dewmsslsein, einmal sin
köcllst nülDiebes W'erk vollbrsobi 2u bsben.

Dsnssssm pendelt er keim. Vber seit einigen Stunden
sobeinl die Kult in seiner WobnunA Zeweebseli zu baben.

Wo ist die Derzliebkeil seiner Krau geblieben? „Ks, ja,
von dir bab iob es ja suek gar niebt anders srwarlel! ^rls

ob du zu so eiwas ksbig wsrsl, du du ..." Wieder
verseblagts dem kigler die Dede. „Was ist denn los?" er-
Isubi er sieb nseb einer Weile ?.u kragen. „Was los ist?
bin Druekfebler wars in der Leitung, niokt unser Dos bat

gönnen, sondern das mit der naebstböberen Kummer!"

Vber der 7.orn und die Wut der ebreuwerleu Krau
bigler waren noeb lange niebt auf ibrem Döbepunkl. Dieser
norde erst erreiobt, als Deinrieb von seinen Desuoben er-
zäblie, die ibm so viel Dekriedigung und Genugtuung ver-
sebakkt batten. Da erst kraob das Dewilier los...

Was naebber gesebsb, war niebt zu erksbren. Vus alle
bölle sab man einige ?.eit später Ilerrn Ligler wieder die

'treppe binsbsteigen, mit der Dereitwilligbeit, alles wieder
gut zu maoben und einzurenken, so gut es eben ging. Vber
kaum war er unten, als ibm die brau Dsria mit susgestreebtsn
Handen entgegenbsm. „Vber lieber Derr Digler, Sie werden
uns doeb niebt wirklieb verlassen wollen? Lie bleiben doeb,
Derr Diglsr, jeiZl wo es Ibnen doeb besser geben wird,
niebt?" bind der llerr Digler gewann raseb seine erbabene
Diene von vorbin und meinte bsrablassend: „Wir bleiben
vorlsukig," Die Kaufleute empfingen ibn mit allen Kbr-
bexeugungen, denn aueb ?.» ibnen war bereits die Kunde
von der Million gedrungen und selbst sein Dbef sebien davon
informiert, denn als Dorr Digler etwas Zögernd die Zebwelle
des Düros übersobrill, kam ibm der Direktor freudostrablend
entgegen. „Wie krob bin ieb, Lie wieder zu seben, lieber
Derr Digler. 3o energisebs Deute wie Lie kann ieb immer
brsueben. Kslürlieb ist keine Dede davon, dass Lie Ibren
alten Dosten wieder einnebmen. Lie werden Abteilung«-
leiter und werden mieb vertreten, wenn ieb suk Deison bin.
VIso die Demission von vorbin nebmen Lie zurüek, niebt
wabr, Derr Digler?"

Derr Digler wollte die Demission zurüekuebmen und
wurde Abteilungsleiter. Dann, eine Weile mit sieb allein,
überdseble er die Kreignisse des Dsges. Kr batte eine
Dillion gewonnen und dann wieder verloren. Vber selbst
die verlorene Dillion batte ibm etwas eingebrsobt: „Den
Despekt und die Vebtung, die er, Deinrieb Digler, von
allein nie erlangt bätte.. <Kaebdrueb verboten)

!à Mit eilten-» vorbildliob zusammen-
xestsllten Programm stellten sieb iin Konser-
vàriulnsssal <lie Violonesllistin Rlanebe Lekikk-
mana mill <lie Pianistin Vliee pidoiix vor»
Vorerst, sei às ?Do^rsimm, das in Konxerteo
sàn gespielte Werbe entbielt, besonders er-
vâlmt. Vuk eine Lonst« op. 2-, von Kornerod,

in iliien ?Ä8te!!tönen »n ?snrê erinnert,
iolgtv äie Lonats op. 4 von Kodalv, die mit
einer träumeriseb grüblorisebvn Kantasis an-
bebt, wogegen <Ier zweite Latz:, einein geist-
reiclien 8pub gleieb, sebalbbakt vergnügt
vorülier<juirlt, UIN rnin Kebluss rnit desebwick-
tigenckeu 'tönen sn <iie Norsl <Ier Desebicbte
M gemànen. Das tvpiseb Koinnntisebe ârnebt
nol, in Leburnsnns blsngsokwelgeriseben ?bsu-
tssiestüelce» op. 73 »ns, äie, wie nueb bei der
esetàsseinien Càopin-Znnate op. 65 âas
!nMnànA88tàrke, LetìvvârnìerÎLeîre ansârneìct

w einer Weise, die dein nusgesproeben Dessng-

t i,^ ^ Cellos weit entgegenbonunt. Llsncbe
' îîmsnn bat sieb von ibrer trüberen Wirb-

^mbeit im Quartett eins treue Deineind« in
^rn gewsbrt, die denn »neb ibrer IZinIndung

êerne i'olge leistete. Die Künstlerin überzeugte
diesmsi dureb ibre loober spielende und

sie ere?eobuib, ibr uninsniriertes Lpiol, ibren
w.znn ieb brsktigen l'on, ibre elsstisebe Rogen-
ì» rung, die sow-adl den sebwebenden Konti-
sb I

^ueb den brsktigen, xw sr okt ksst
u" âktigen àb^entvn Zugute burn, ^nge-

rbvtbinisebe Lieberksit und ibr
sick^ ^ Auter Desebinseb suk, worüber

lir m à Dsnistin ktlice pidvux auswies,

so isi ^^ntecbnib ist sauber und blar und
làist ^aeìì^QLtAltun^ <1er grossen
lobio-

oinxelnen ist ibr l'on zedoeb alir.u
un troeben und erinsugslt der Dlastib.

kedsuerlieb ist aueb, dass sie bein relatives
Körte r.n benueu sekeint, wie dies in» Aussininen-
spiel erkorderliob ist. Die brutale »Wt, wie sie

siâ X. Iî. IN âer (^îi0piii8<)ngt6 In?rvc)r8teîlts,
war sebr »sebteilig, die beiden Kebsst^e gleiebeu
niebr einen» KIavierbous:srt init Ltreicker-
beglsituug. Ks ist bedauerliek, dass sie sieb
bauin jemals eine tonliebe Nässigung suk-
erlegte, was sie, unter Ilerüebsioktigung der
sussergswöbnlioben sbustiseben Dmstände des

Lsales, batte wissen dürkeu. Kedeu der aus-
^Oxeieìineten rk) tt>inÌ8etiSli .^npS88iin^ 80Üte
tlis ?ÌKnÎ8tin nun aueìi âio tonlíeàe
Nit der Polonaise op. 3 von Lbopin als Xugabe
blang der ^Vbend besebwingt aus.

web. ^Is Dsst der Beruisobvn Musibgesell-
»ebskt leitete vr. Kritr krun das vierte Adonne-
ments-Koncert, ?-n dessen Kkrsn seine vor
vierzig dsbren bomponierte l. Lvmpbooie in
b-moll r.ur ^llkkübrung gelangte. Dies war ein
guter Drikt. I^iebts Kastendes. Lagerndes baktet
diesem jugsndiicben Kobwärmen an, sondern
gottbegnadeter Optimismus, der, mit seinem
überxsngten DIauben an das Deken, überall
dort lWkbellnngs» sekskkt, wo sieb Probleme
?.u ballen beginne». Ltrakk und elsstiseb kübrts
der Komponist das Drekester, doeb bonnte die
Wiedergabe niebt durekwegs bskrisdigeo. De-
sonders lokend sei jedock die vorinnerliebte
Wiedergabe des Violinsolos im Vdagiasstx
dureb »Vi plions« Drun bervorgebobsn. VIs
?/WSÌîen 8eîi>vDÌ?eà0Mpon!8teli nsnriîe âs8

Programm Dtbmsr Leboeeb. Vus seiner Oper
Msssimills Doni borten wir die Leblusssxsne
des ersten Vbtes und die Driekarie in der
überzeugenden Interpretation unserer Derner
Loprsnistin kilsa 8ckerz>Meister. Ibr« Vor-
tragsbunst, die das rein Diedbakte ebensogut

wie das Daebdramstiscbe beberrsebt, bam
diesen, aus dem Lusammenbang bersus-
gerissenen Vrien, rugute. Ibr strablender
Loprsn, der nun aueb in den köbern Ragen
noeb ail Deucktbrakt gewonnen bat, meisterte die
erbeblioben Lebwierigbeiten der Lvbosebseben

Komposition; ergrikken war man von der see-
liseken Durebdringnng der Materie dureb die
in ibrer Vukgab« gereikten Künstlerin. — VIs
Zweiten Lolisten des Vdends kegrüsste man
den Russen ktibita Msgalokk, dem ein gilter
Ruk als Pianist vorangebt. Völlig Zusammen-
liAitFloZ mit den wertvollen keiden er8ten
Werben des Programms erblsng Rar! Maria
von Webers Klavierbonxert op. 79. Dieses
Lalonstüeb interessiert gewiss Klavierspieler,
lür die übrigen Konsertbesucber ist es aber
mnsibaliseb doeb a!!?.u unbedeutend. Der
Vortragende bonnte sieb bsstsnkalls über sein

stupendes virtuoses Können ausweisen. Lum
dieswinterlieken kalben Dutzend Obopinspieler
gesellte sieb nun aueb noeb Vibita Magalokk.
Leins teebniseb glatte und iutellebtuelle De-

staltungsart kükrte ^u blsrer musibsliscker
Dikkerenrierung, jedacb?.u bsine.n Kieken. Die
willbürlieke Werbkolge des Programms bv-
sebloss Rossinis Wilbelm-Kell-Vorspiel, dessen

Wiedergabe die nötige Präzision ksklte, ,im
sieb keksupten ?.u bönnen. Diese burse und

dillige publibumsbonxession dürkte den Lweeb
verksklt liaben, da das Konzert niebt so stark
wie übliek besuobt war. Vile, die Dr. Kritz Rrun
berrlicbon Reilkall zollten, bätten sieb bestimmt
ein anderes, ausgegliebeneres Programm ge-
wünsebt und der Osstdirigent wob! aueb; es

bleibt zu Kokken, dass «in« bekriedigendere
Gestaltung von den Reitern der RMR nunmebr
angestrebt wird.
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